
Schenken und sich beschenken lassen  
 
Liebe Freunde, 
 
wieder ist es Advent, und wir bereiten uns auf Weihnachten vor. Krieg und Krisen dämpfen  
die Vorfreude. In der Heimat Jesu toben wieder Terror und Kämpfe. Wir versuchen zu helfen,  
soweit dies möglich ist. Trotz oder gerade wegen dieser angespannten Situation ergeht an  
uns die Botschaft: Jesus, der Friedensfürst, wird Mensch – für uns. 
 
Ein sicherer Weg, die Freude über Weihnachten zurückzugewinnen, kann darin bestehen,  
mit den notleidenden Menschen zu teilen. Im „Echo der Liebe“ finden Sie viele Möglichkeiten 
dazu. Seien Sie sich der Dankbarkeit unserer Projektpartner gewiss! Das Gebet ist ihr Geschenk 
an uns, ebenso wie ihr Glaubenszeugnis in Not und Bedrängnis.  
 
Ich danke Ihnen für Ihre Verbundenheit mit der Weltkirche.  
Ihre Großzügigkeit ist keine Einbahnstraße. In der Dunkelheit  
ist Ihre Hilfe wie ein Licht der Hoffnung, dass unsere Welt gerade  
so dringend braucht. 
 
 
Ich wünsche Ihnen eine gesegnete Adventszeit. 
Ihr 
 
 
 
 
 
Florian Ripka 
Geschäftsführer 
 
 
PS: Bitte beachten Sie, dass wir unser Hauptspendenkonto auf die  
kirchliche LIGA-Bank umgestellt haben. Sie helfen uns, Kosten und  
Aufwand zu sparen, wenn Sie künftig diese Kontonummer verwenden:  
IBAN: DE63 7509 0300 0002 1520 02. 

KIRCHE IN NOT 

Ostpriesterhilfe Deutschland e. V. 

Lorenzonistr. 62 
D-81545 München 
 
Tel.: 089 - 64 24 888-0 
Fax: 089 - 64 24 888-50 
E-Mail: info@kirche-in-not.de 
www.kirche-in-not.de 
 
Steuernummer: 143/240/40480 
Vereinsregister München 
Registernummer: VR11620 
 
Spendenkonto: 
Postbank München 
IBAN: DE05 7001 0080 0348 1458 09 
BIC: PBNKDEFF 
 
WIR HELFEN VERFOLGTEN  
UND BEDRÄNGTEN CHRISTEN  
UND DIENEN DER  
NEUEVANGELISIERUNG. 
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Liebe Freunde,  
 
Jesus Christus ist und bleibt das Alpha und 
das Omega, Ursprung und Ziel der ganzen 
Schöpfung und eines jeden Menschenlebens. 
 
An Weihnachten streckt uns der 
Ewige und unaussprechlich Erhabene 
als Kind in der Krippe seine Hände 
entgegen. Das Kind fragt nicht nach 
unseren Fehlern, Schwächen oder 
Sünden. Es freut sich einfach über 
unser Dasein, über unsere Liebe. Es lächelt 
uns an und will von uns umarmt und geliebt 
werden. Auch wenn dieses Kind hilflos und 
demütig um uns wirbt, ist es dennoch auf 
ewig unser Weg, die Wahrheit und unser 
Leben. Niemand kommt zur Vollendung beim 
Ewigen Vater außer durch ihn, Jesus Christus 
den Sohn (vgl. Joh 14,6). 
 
Er will für uns und in unserer Lebenswelt Er-
löser und Heiland werden dürfen. Er verlangt 
danach, dass wir zu ihm an die Krippe kom-
men und ihn in unser konkretes Leben he-
reinbitten. Egal ob reich oder arm, ob in Not, 
Leid, Traurigkeit, Stress oder in ruhiger 
Selbstzufriedenheit – er möchte ankommen 
dürfen als „Jesus“, was bedeutet „Gott rettet“. 
 

Lasst uns also im Geiste nach Bethlehem 
gehen, lasst uns niederfallen und im Kind 
Gott anbeten – wie die Engel, die Hirten, die 
Könige aus dem Morgenland! Denn in ihm 
rettet Gott die Welt. 

Jedes Jahr trifft mich der Satz aus dem Jo-
hannesprolog: „Er kam in sein Eigentum, aber 
die Seinen nahmen ihn nicht auf. Allen aber, 
die ihn aufnahmen, gab er Macht, Kinder Got-
tes zu werden …“ (Joh 1,11-12). Deshalb:  
Lassen Sie alles stehen und liegen und bre-
chen Sie auf, gehen Sie hin zu ihm. Lassen wir 
ihn in sein Eigentum, in unser Herz, in unsere 
Lebenswelt, in unsere Lebensgeschichte. Er 
rettet, verändert und verwandelt die Welt hin 
zum Guten, hin zur Vollendung. Er vermag 
alles, ist ihm doch „alle Vollmacht gegeben im 
Himmel und auf der Erde!“ (Mt 28,18). 
 
Er hilft uns auch, unsere Zeit und ihre Zeichen 
recht zu verstehen und zu ordnen, denn so 
hoch der Himmel über der Erde ist, so hoch 

sind seine Gedanken über unseren und seine 
Wege über unseren (vgl. Jes 55,9). Welche 
Gnade, welche Erleichterung, wenn wir uns 
ihm, dem Erlöser, mit aller Not unserer Welt, 
die uns bei KIRCHE IN NOT so vielfältig vor 

Augen steht, wie Kinder anvertrauen 
können! Denn er zeigt uns, wie wir 
den notleidenden Christen in aller 
Welt helfen können. Das Eigentliche, 
das wir ihnen mit unseren Gebeten 
und Gaben bringen dürfen und müs-
sen, ist der zu uns kommende Erlöser. 

 
An der Krippe finden wir auch seine und 
 unsere Mutter Maria. Sie begleitet uns zu ihm 
hin und führt uns der Erlösung entgegen. 
Ihrer Gnadenvermittlung und Fürsprache ver-
traue ich Sie in dieser Weihnachtszeit beson-
ders an. 
 
Gemeinsam mit allen unseren Mitarbeitern 
wünsche ich Ihnen froh machende und gna-
denvolle Weihnachtstage. 
 
 
 
 

Pater Anton Lässer CP 
Kirchlicher Assistent

„Lassen wir Gott ein in 
sein Eigentum, in unser 
Herz, in unsere Lebenswelt 
und Lebensgeschichte.“

Weihnachtsikone in der Kathedrale von Zahlé (Libanon).

www.kirche-in-not.de 
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Echo der Liebe
A C N Beten Sie täglich um 12:00 Uhr mit uns den „Engel des Herrn“ ... damit der Glaube lebt – weltweit.



Wir möchten den Schwestern mit insgesamt 40.000 Euro  
zu einem robusten und geräumigen Fahrzeug verhelfen.  
Wenn 160 von euch je 250 Euro spenden, haben wir es  

schnell geschafft. Wollt ihr den Ordensfrauen, die 
 unerschrocken für das Wort Gottes unterwegs sind,  

zu Weihnachten Sicherheit schenken? 

Wollt ihr dem Jesuskind dabei helfen, die Gebete der jungen 
Karmeliten zu erhören? Mit 50 Euro könnt ihr einen von  

ihnen einen Monat lang in seiner Ausbildung unterstützen.  
Der Weihnachtsjubel an der Krippe wird groß sein.
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WEIHNACHTSGESCHENKE

In der Zentralafrikanischen Republik 
freut sich der Karmelitenorden über viele 
Berufungen: 33 junge Männer möchten 
ihr ganzes Leben Gott schenken. In ihrer 
Heimat, die zu den ärmsten und unterent-
wickeltsten Ländern der Welt gehört und 
in weiten Teilen von Rebellengruppen 
kontrolliert wird, ist es aber für den Orden 

eine große Herausforderung, für ihre Aus-
bildung aufzukommen.  
 
Die jungen Männer wünschen sich vom 
Christkind daher, dass sie ihren Weg fort-
setzen können, um den Menschen in ihrer 
Heimat seine Liebe und seinen Frieden zu 
verkünden. 

Erfüllt das Christkind  
ihren Herzenswunsch?
Die Verehrung der Kindheit Jesu ist zutiefst in der karmelitischen Spiritualität 
verankert. Die heilige Teresa von Avila stellte in jedem der von ihr gegründe-
ten Klöster ein Jesuskind auf und führte auch auf ihren Reisen stets eine Figur 
des Christuskindes mit sich, um unablässig die Menschwerdung Christi zu 
 betrachten. Und der heilige Johannes vom Kreuz nahm an Weihnachten eine 
Jesuskindfigur in seine Arme und tanzte damit in überfließender Freude über 
die Geburt des Herrn.  

Sieben bis acht Stunden fahren die 
Paulusschwestern aus Rawalpindi 
(Pakistan) oft mit dem Auto, wenn sie 
Schulen oder Pfarrgemeinden in ab-
gelegenen Orten besuchen. Nicht sel-
ten sind sie dabei in den besonders 
gefährlichen Gebieten an der Grenze 
zu Afghanistan unterwegs. 
 
Der Wagen der Schwestern ist schon 
uralt. Er verbraucht nicht nur viel Sprit, 
sondern bleibt auch immer wieder liegen. 
Ist es für Frauen in Pakistan ohnehin ris-
kant, eine Panne zu erleiden, so ist es für 
Ordensfrauen, die mit Kisten voller Bi-
beln, Rosenkränzen und Kreuzen unter-
wegs sind, noch weitaus gefährlicher. 
Aber sie geben nicht auf: „Wir sind eine 
diskriminierte Minderheit und möchten 
den Gläubigen Hoffnung, Trost und das 
Wort Gottes bringen und sie spüren las-
sen, dass die Kirche an ihrer Seite 
steht“, sagt Schwester Ida.  
 

Die Ordensfrauen brauchen also dringend 
ein neues Auto. Es muss nicht nur den 
schlechten Straßenverhältnissen gewach-
sen sein, sondern es soll auch mehr Platz 

bieten. Denn die Paulusschwestern sind 
vor allem im Medienapostolat tätig und 
transportieren große Mengen an Büchern 
und anderem Material. 

Sicherheit schenken

Sie schenken Gott ihr Leben mit 
Freude.

Zwei Schwestern besuchen ein  
abgelegenes Dorf. 

Kinder bestaunen die  
mitgebrachten Bücher. 

Die Karmeliten auf dem Weg zu Flücht -
lingen: mit Jesuskind und Geschenken.
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Für 13 Euro könnt ihr einem Kind in Syrien eine warme Jacke  
schenken. Für 20 Euro  erhält ein Kind in Libanon bei einer  
kleinen Feier neue Kleidung. Für Kinder kann ein  Geschenk  

der Beweis sein, dass Gott sie liebt, dass das Christuskind sie  
nicht vergessen hat. So kann es ihre ganze Sicht auf das  

Leben verändern. Und auch ihren Eltern wird eine Last von  
der Seele genommen. Bitte helft mit, dass Weihnachten für  

syrische und libanesische Familien warm und froh wird!
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Ordensfrauen in Syrien und in Libanon möchten fast 38 000 arme Kinder, 
deren Familien kaum über die Runden kommen, an Weihnachten die Liebe 
Gottes spüren lassen. Sie bitten unsere Wohltäter um einen „Strahl der 
Wärme“.  

90 Prozent der Syrer leben heute in 
Armut. Kinder und Jugendliche kennen 
ihr Land nur im Krieg. In Libanon begann 
die aktuelle Krise erst vor vier Jahren. Hier 
erinnern sich viele Kinder noch an bessere 
Zeiten. Aber umso schmerzlicher brach 
die Not über sie herein: Heute sind in dem 
Land, das einst als „Schweiz des Nahen 
Ostens“ galt, mehr als 70 Prozent der Be-
völkerung arm. Bis weit in die Mittel-
schicht hinein kämpfen die Familien Tag 
für Tag um das Überleben.  
 
Neue Kleidung ist ein unerschwinglicher 
Luxus geworden. Die Eltern verzweifeln 
fast, wenn ihre Kinder aus ihren Anoraks, 
Hosen, Pullovern oder Schuhen heraus-
wachsen. Eine Jacke kostet mehr, als viele 
der Eltern im Monat verdienen. Sogar die 
Preise für gebrauchte Kleidung sind stark 
gestiegen. Aber der Winter ist auch im 
Nahen Osten bitterkalt.  
 
Ordensfrauen in beiden Ländern wollen 
insgesamt fast 38 000 Kindern neue Klei-
dung schenken. Schwester Raymonda 
Saade von den Josefschwestern von 
Lyon im Libanon betont: „Wir möchten 
ihnen aber mehr als nur ein materielles 
Geschenk machen. Wir wollen unver-
gessliche Erinnerungen schaffen, die 

barmen und helfen möge, und noch am 
gleichen Tag wurde er gebeten, einen Teil 
des Auftrags zu übernehmen“, erzählt 
Schwester Annie. In viele Familien kam 
durch den Großauftrag neue Hoffnung. 

ein Leben lang in ihren Herzen bleiben 
werden.“ Daher wird es auch kleine Fei-
ern geben mit Krippenspiel, Liedern und 
Katechesen. 
 
Schwester Annie Demerjian von den 
Schwestern Jesu und Mariens in Syrien 
berichtet, dass die Geschenke nicht nur 
für die Kinder und ihre Familien ein Segen 
sind, sondern auch für die Näherinnen 
und Näher, die sie anfertigen. Denn Arbeit 
gibt es kaum noch für sie.  
 
Für Fadi Ibrahim war der Auftrag „wie ein 
Wunder“. Er lebt als Flüchtling in Aleppo. 
Seine Enkelin sollte bereits von der 
Schule verwiesen werden, weil die Fami-
lie das Schulgeld nicht zahlen konnte. 
„Fadi betete zu Gott, dass er sich seiner er-

Unvergessliche Weihnachten  
für Kinder im Nahen Osten

WEIHNACHTSGESCHENKE

Libanon: Schon kleine Beiträge für Weihnachts-
geschenke bringen große Freude bei den Kindern.

Libanon: Die Vorbereitungen für die Bescherung laufen auf  
Hochtouren.

Syrien: Dass er Arbeit hat, ist ein 
Weihnachts wunder für ihn.
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Ihre Weihnachtslieder  
übertönen den Luftalarm

UKRAINE

Im Krieg werden an Weihnachten „die Gebete inniger, die 
Weihnachtslieder lauter, aber auch die Tränen mehr“, 
sagen die „Dienerinnen des Herrn und der Jungfrau Maria 
von Matará“. Sie schöpfen Freude aus der Geburt Christi 
– und tragen sie weiter. 
 
In der Ukraine ist es Tradition, von Haus zu Haus zu gehen, 
Weihnachtslieder zu singen und eine Krippenszene nachzuspie-
len. Trotz des Krieges pflegen die Schwestern diesen Brauch wei-
ter. „Manchmal haben wir mit den Kindern sogar zum Lärm des 
Luftalarms gesungen und das Jesuskind gepriesen, oft ohne 
Licht in den Häusern und bei bitterer Kälte. Aber wir verkünde-
ten: Gott hat uns mitten im Krieg nicht verlassen. Er ist uns nahe, 
er hört uns“, berichtet Schwester Maria von der Barmherzigkeit 
aus dem ostukrainischen Kramatorsk über das Weihnachtsfest 
im vergangenen Jahr.  
 
Besonders freute sich der über 90-jährige Yosif, der kaum noch 
laufen konnte. „Er hätte nie gedacht, im Krieg noch einmal Kin-
der Weihnachtslieder singen zu hören“, erinnert sich die Ordens-
frau. Es sollte sein letztes Weihnachtsfest sein: Wenige Tage 
später starb Yosif. „Aber er starb glücklich und in Würde“, sagt 
sie bewegt. Vielleicht klangen ihm noch die Worte aus dem be-
liebten Weihnachtslied im Ohr: „Schlaf, Jesulein, schlaf, öffne 
dein Herz, ich ruhe bei dir auf der Erde und dort im Paradies.“ 
 
Ob man in dieser leidvollen Zeit überhaupt Weihnachten feiern 
sollte, fragen sich viele Ukrainer. Schwester Maria von der 
Menschwerdung, die Oberin der Matará-Schwestern, hört diesen 
Einwand oft. Sie und ihre Mitschwestern erlebten das erste 
Weihnachtsfest im Krieg jedoch besonders tief: „Es gab keinen 
Strom. In unserer Kapelle brannten Kerzen bei den Ikonen, nur 
Christus war zu sehen. An unseren Bänken hatten wir Glühbir-
nen mit Batterien angebracht. Alles war dunkel, aber wir sahen 
das Wichtigste: Jesus.“ Die Schwestern teilten das Weihnachts-
essen mit den bedürftigen Menschen, die an ihre Klosterpforte 
klopften. „Wir sangen Weihnachtslieder für Jesus, der in diese 
Welt kam, damit wir Hoffnung haben und uns nicht allein füh-
len“, ergänzt sie. „Bei einem solchen Fest fallen viele Extras weg, 
die wir gerne hätten, aber die Hauptperson von Weihnachten 
war bei uns, und das reicht, um glücklich zu sein.“ 
 
Dennoch: Viele auseinandergerissene ukrainische Familien wer-
den das Fest in Angst und Trauer verbringen, und unzählige 
Flüchtlinge werden Heimweh haben. 
  
Mit eurer Hilfe unterstützen wir die Matará-Schwestern und 
über 600 weitere Ordensfrauen in der Ukraine, die auch an 
diesem Weihnachtsfest wieder Tränen trocknen und Freude 
verkünden werden. Ihre Weihnachtslieder übertönen den 
Luftalarm. Lasst sie nicht im Stich!

Der über 90-jährige Yosif (links) an seinem letzten 
Weihnachtsfest. Wenige Tage später starb er.

Ihre Weihnachtsfreude lassen sie sich nicht nehmen – 
auch nicht im Krieg!

Schwester Maria schaut liebevoll auf das Christuskind.
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SYRIEN

„Heute ahmt Bethlehem den Himmel nach. Statt Sternen 
empfängt es Engel, statt der natürlichen Sonne nimmt es 
unbeschreibbar die Sonne der Gerechtigkeit auf“, schrieb 
der im antiken Syrien geborene heilige Johannes Chry-
sostomos über die Geburt des Herrn. Dennoch: Christus 
kam in eine Welt, die ihn von Anfang an nicht aufnehmen 
wollte. Für das göttliche Kind gab es keinen Platz in der 
Herberge. Es wurde in der Kälte und Armut eines Stalles 
geboren. Von Herodes gehasst und verfolgt, musste es mit 
seinen Eltern nach Ägypten flüchten. 
 
Vielleicht leben Maria und Josef heute unerkannt in Syrien. Ihr 
neugeborenes Baby können sie im kalten Winter kaum wärmen. 
Ihr Haus ist zerstört, ihre Freunde und Verwandten wurden vom 
Islamischen Staat verschleppt oder durch Mörserbeschuss ge-
tötet. Herodes hat zahlreiche Nachfolger. So weint Rahel bis 
heute um ihre Kinder.  
 
Mehr als zwölf Jahre sind es nun schon, seit der Krieg begann. 
Der heilige Josef hat keine Arbeit mehr. Die Ersparnisse sind 
längst aufgebraucht, die Preise stark gestiegen. Alltägliches ist 
Luxus. Wenn Maria die Nachbarskinder sieht, die im Müll wüh-
len, zieht sich ihr Herz zusammen. Früher gab es so etwas 
nicht, heute sind 90 Prozent der Syrer arm. Mehr als die Hälfte 
der Bevölkerung ist geflüchtet – ins Ausland oder in sicherere 
Landesteile. Alte Menschen blieben allein zurück. Die Not wird 
jeden Tag größer. Krieg, Wirtschaftskrise, Pandemie, Erdbeben 

– alles scheint in Trümmern zu liegen. Wird das Volk, das in der 
Finsternis geht, ein helles Licht sehen, wird über denen, die im 
Land des Todesschatten wohnen, ein Licht aufstrahlen (vgl. Jes 
9,1)? 
 
Christus, der sich mit den „Geringsten der Seinen“ identifiziert, 
legt diese Menschen jedem einzelnen von uns ans Herz. So 
hängt es von uns ab, ob die syrische Weihnachtsgeschichte fro-
her endet, als sie begann. Da viele Wohltäter bereits zu „Helden 
der Nächstenliebe“ geworden sind, konnten wir seit Beginn des 
Krieges schon Tausenden Menschen in Syrien Hoffnung bringen. 
Aber noch immer wird viel Hilfe gebraucht. 
 
In Al-Karjatain, das von Dschihadisten verwüstet wurde, 
wollen wir die Häuser von vierzehn christlichen Familien 
wieder aufbauen. In anderen Orten helfen wir Geflüchteten 
mit Mietzuschüssen, damit es für sie „einen Platz in der Her-
berge“ gibt. In Damaskus erhalten 300 alte Menschen regel-
mäßig eine warme Mahlzeit. Außerdem könnt ihr Familien 
helfen, ihre Existenz wiederaufzubauen. So können sie – wie 
einst die Heilige Familie – von ihrer Hände Arbeit leben.  
 
Damit Gott die verwundeten Seelen heilen kann, fördern wir 
zum Beispiel christliche Jugendlager. Die syrischen Christen 
sollen spüren, dass die Freude, die die Engel in Bethlehem 
verkündeten, auch ihnen geschenkt wird. Helft ihnen bitte 
weiterhin!

Syrische  
Weihnachtsgeschichte

Für sie gibt es einen „Platz in der Herberge“:  
eine Flüchtlingsfamilie in Marmarita. 

Hier wütete der Islamische Staat: 
eine zerstörte Kirche in Tal Tamr. 

Aleppo: Kinder spielen die 
 Weihnachtsgeschichte nach. 

Sie freut sich über Besuch und das  
mitgebrachte Essen. 

Dank eurer Hilfe lächeln Marlen, 
Yasser und ihre Kinder wieder.
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Essen und spenden
Gerne greifen wir die Idee einer Wohl-
täterin auf, die uns kürzlich geschrie-
ben hat. Das Beispiel zeigt, wie schon 
mit kleinen Gesten etwas Größeres 
erreicht werden kann.   
 
Eine Spenderin aus Franken hat uns 
einen Brief mit dem beigefügten Foto 
 geschickt. Bei jeder Mahlzeit wirft sie 
einen Euro in eine hübsch dekorierte 
Tasse, die auf dem Esstisch steht. Dabei 

denkt sie an Kinder in Afrika, die keine 
 regelmäßige Mahlzeit haben. Jedes Mal 
zum Frühstück, zum Mittagessen und 
Abendessen wirft sie einen Euro ein. So 
kommen innerhalb von einer Woche 
 bereits 21 Euro zusammen. Nach einer 
bestimmten Zeit spendet die Wohltäterin 
den gesammelten Betrag an KIRCHE IN 
NOT. Wir geben diese Anregung gerne 
weiter. Es können natürlich auch andere 
Geldbeträge als ein Euro sein. Aber Sie 
werden sehen, dass auch schon kleine 
Beträge Gutes tun. 

Marsch für  
Märtyrer

AKTUELLES AUS DEUTSCHLAND

Gemeinsam organisiert von KIRCHE IN NOT und dem Ver-
ein „Selige Märtyrer von Dachau“ fand im September in 
Dachau zum zweiten Mal  der „Marsch für Märtyrer“ statt.   
 
Die Teilnehmer gingen dabei den Weg der Häftlinge nach, den sie 
in der NS-Zeit vom Dachauer Bahnhof bis in das Konzentrations-
lager zurücklegen mussten. An historischen Wegstationen erin-
nerten die Teilnehmer an seliggesprochene Häftlinge, die im KZ 
Dachau interniert waren, und gedachten einiger weitgehend un-
bekannten Märtyrer der Gegenwart, die KIRCHE-IN-NOT-Mitarbei-
ter Volker Niggewöhner vorstellte. Der Marsch endete an der 
Stelle, an der sich im KZ Dachau die Kapelle des sogenannten 
Priesterblocks Nr. 26 befand. Den Abschluss bildete eine heilige 
Messe mit Pater Hermann-Josef Hubka, geistlicher Assistent von 
KIRCHE IN NOT Deutschland, in der Todesangst-Christi-Kapelle, 
bei der die Organisatoren die Namen der bisher seliggesproche-
nen Häftlinge verlasen. Insgesamt waren zwischen 1933 und 1945 
2720 größtenteils katholische Geistliche in Dachau interniert.

Kinder beten für Frieden und Einheit
Am 18. Oktober hat die Aktion „Eine Million Kinder beten den Rosenkranz“ 
von KIRCHE IN NOT stattgefunden. Rund um den Globus haben sich mehr als 
eine Million Kinder versammelt, um für Frieden und Einheit zu beten.   

In Deutschland hatten sich mehr als 
13 000 junge Beter angemeldet, die sich 
in Familien, Pfarrgemeinden, Schulen 
oder Kindergruppen an der Rosenkranz-
aktion beteiligten. Mit Begeisterung dabei 
waren auch die Kinder der Rosenkranz-

KIRCHE IN NOT bei der MEHR-Konferenz
Vom 4. bis 7. Januar 2024 findet im 
Messezentrum Augsburg das Glau-
bensfestival „MEHR“ statt.   
 
Bei dieser mehrtägigen Veranstaltung mit 
Vorträgen, Gottesdiensten und Lobpreis 

wird auch KIRCHE IN NOT vor Ort sein. An 
einem Infostand stellen wir die weltweite 
Arbeit des Hilfswerks und den Einsatz für 
verfolgte Christen und Religionsfreiheit 
vor. Unsere Kollegen freuen sich auf Ihren 
Besuch.

gruppe „Rosen für Maria“ aus Heiligen-
haus in Nordrhein-Westfalen. Die Rosen-
kranz-Gruppe besteht insgesamt aus 24 
Personen, davon 7 Kinder. Vielen Dank für 
die Teilnahme. Ihr wart damit ein Teil 
einer großen Gebetsfamilie.
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Die Teilnehmer gedachten an Wegstationen 
auf dem Weg zur KZ-Gedenkstätte Heiligen 
und Seligen, die im Lager interniert waren.

Kinder beten für Einheit und Frieden.
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AKTUELLES AUS DEUTSCHLAND

 Solidaritätstag  
für die Weltkirche
Am 17. September fand in Augsburg der mittlerweile 
schon fast traditionelle Gebets- und Solidaritätstag am 
Fest Kreuzerhöhung statt. Bei einem Podiumsgespräch im 
Haus St. Ulrich stand die aktuelle Lage in Libanon und Sy-
rien im Zentrum.   
 
Marielle Boutros, Mitarbeiterin für KIRCHE IN NOT aus Beirut, er-
läuterte im Interview die Auswirkungen der prekären Wirt-
schaftslage in Libanon. Die hohe Inflation habe dazu geführt, 
dass mittlerweile 80 Prozent der Libanesen unterhalb der Ar-
mutsgrenze lebten. Selbst viele hoch qualifizierte Bürger hätten 
alles verloren. „Viele Menschen leiden Hunger, es gibt keine 

funktionierende Stromversorgung, schon eine kleine Krankheit 
bedeutet für viele Menschen das Ende“, sagte Boutros.  
Die Lehrerin ging auch auf die Situation der über 200 katho-
lischen Schulen in Libanon ein. Dank der Hilfe von KIRCHE IN 
NOT sei es möglich, das Schulgeld für Kinder aus verarmten Fa-
milien zu bezahlen, die geringen Lehrergehälter aufzubessern 
und die laufenden Kosten etwa für Strom zu begleichen.  
 
Der KIRCHE-IN-NOT-Projektreferent für den Nahen Osten, Rein-
hard Backes, berichtete über die aktuelle Lage in Syrien und gab 
einen Überblick über die Hilfe von KIRCHE IN NOT in der Region. 
Den Abschluss des Solidaritätstages bildete das Kreuzweggebet 
für die verfolgte Kirche im Augsburger Dom unter der Leitung 
von Bischof Bertram Meier. Er beklagte in einem Grußwort, dass 
die Lage bedrängter und notleidender Christen in der deutschen 
Öffentlichkeit zu wenig Beachtung finde. „Der Leib Christi ist in 
vielen Teilen der Welt verletzt. Ich danke KIRCHE IN NOT, dass 
Sie diese Wunde beim Namen nennen sowie durch Gebet und 
eine international vernetzte Hilfe alles dafür tun, Wunden heilen 
zu helfen“, betonte Bischof Meier.

Tag der Weltkirche in Telgte
Zum zweiten Mal hat KIRCHE IN NOT 
Freunde und Wohltäter zu einem „Tag 
der Weltkirche“ in den westfälischen 
Wallfahrtsort Telgte bei Münster ein-
geladen.  
 
Im Mittelpunkt des diesjährigen Treffens 
am 8. Oktober stand die Situation der 
Christen in Nigeria. Emmanuel Jatau,  
der als Kaplan in Gummersbach tätig ist 
und aus dem Nordosten Nigerias stammt, 
berichtete über seine persönlichen 
 Erfahrungen mit der Terrorgruppe Boko 
Haram, die seine damalige Pfarrgemeinde 
überfallen und die Kirche zerstört hat. 
Später war er auch als Seelsorger in 
einem Flüchtlingslager in Kamerun tätig, 
in dem tausende Menschen lebten, die 
vor dem Terror durch Boko Haram ge-
flüchtet sind.  
 
Am Nachmittag beteten die Teilnehmer 
des Thementages einen Kreuzweg für die 

verfolgte Kirche. Den Abschluss bildete 
eine Andacht in der Marienkapelle in 
Telgte. Die afrikanische Gemeinde aus 
Münster hatte den Gottesdienst musika-
lisch begleitet.  
 
Für das Jahr 2024 ist ein weiterer „Tag 
der Weltkirche“ in Telgte geplant.

Gottesdienst in der Propsteikirche unter 
der Leitung von Pater Hermann-Josef 
Hubka, geistlicher Assistent von  
KIRCHE IN NOT Deutschland.

Zum Abschluss der Veranstaltung 
versammelten sich die Freunde und 
Wohltäter zu einer Andacht vor dem 
Gnadenbild in der Marienkapelle.

Bischof Bertram Meier während des Kreuzwegs 
für die verfolgte Kirche im Augsburger Dom.
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Podiumsgespräch mit Reinhard Backes, Marielle Boutros, 
 Übersetzerin Barbara Larumbe und Moderator André Stiefenhofer.
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Not, Liebe und Dankbarkeit – Eure Briefe

wenn ich Passagen aus dem Neuen 
Testament lese, bewegt mich häufig 
die Tatsache, dass viele der erwähn-
ten Orte in Ländern liegen, in denen 
wir noch heute eine christliche Prä-
senz finden. Man denke nur an Tyros im 
im Süden Libanons, das Jesus im Lu-
kasevangelium erwähnt, oder an Da-
maskus (Syrien), wo der heilige Paulus 
seine Bekehrung erlebte. Wenn wir 
noch weiter ins Alte Testament zurück-
gehen, finden wir die Stadt Ur, den Ge-
burtsort Abrahams, oder Babylon, das 
in der Nähe des heutigen Bagdad lag, 
oder Ninive, dessen Einwohner auf 
den Ruf des Propheten Jona hin um-
kehrten. All diese Orte befinden sich 
im heutigen Irak, und insbesondere in 
den Dörfern der Ninive-Ebene leben 
noch immer Christen, deren Vorfahren 
im ersten Jahrhundert nach Christus 
höchstwahrscheinlich vom Apostel 
Thomas oder einem seiner Jünger 
evangelisiert wurden. Einige dieser 
Christen sprechen sogar noch Aramä-
isch, die Sprache Jesu.  
 
Aber wie viele der Christen in den Län-
dern der Bibel haben sie eine Ge-
schichte, in der sie wegen ihres 
Glaubens bis heute verfolgt werden 
oder eklatante Diskriminierung erlei-
den müssen, weil sie es wagen, Chris-
tus nachzufolgen. Was können wir von 
ihnen lernen? Wir lernen, dass Gott 
uns nicht im Stich lässt, wenn wir 
unser ganzes Vertrauen in ihn setzen, 
sondern uns hilft, den Glauben von 
einer Generation an die nächste wei-
terzugeben. 

Regina Lynch   
Geschäftsführende 
Präsidentin

Liebe Freunde ,

Dank eurer Hilfe konnten wir 50 400 
kleine Jesuskindfigürchen nach Kuba 
schicken. Sie wurden in allen Diözesen 
des Landes an die Kinder in den Pfarr-
gemeinden verteilt und bejubelt, ans 
Herz gedrückt und geküsst.  
Bischof Marcelo Arturo González Amador 

(Bistum Santa Clara) schreibt uns: „Die 
Freude der Kleinen war unbeschreiblich, 
denn es war eine große Überraschung für 
sie! Die meisten Familien haben keine religiösen Bilder, da sie hier fast nicht erhält-
lich sind. Gerade in der Weihnachtszeit möchten aber alle gern daheim eine beschei-
dene Krippe haben. Daher waren die Jesuskinder eine Sensation. Durch die Kinder 
kam das göttliche Kind in die Häuser der Familien. Der Herr sei alle Zeit gepriesen! 
Möge er die Großzügigkeit aller Wohltäter vergelten!“

Eine Sensation in Kuba!

Hilfe für unzählige Menschen 
Herzlichen Dank für die Zusendung des Tä-
tigkeitsberichtes 2022 von KIRCHE IN NOT. 
Ich staune und bewundere eure Arbeit, mit 
der ihr unzähligen Menschen Hilfe, Lebens-
möglichkeiten und sinnstiftende Begeg-
nungen ermöglicht. Ich hoffe, dass ihr 
weiterhin, gerade auch aus der Initiative 
des YOUCAT, entsprechende Zuwendungen 
bekommt, die das eine oder andere neue 
Projekt auch möglich machen.  
Mit großem Respekt vor dem, was bei  
KIRCHE IN NOT heute geschieht, grüßt 

Ein Bischof aus Österreich 
 

Angelusgebet 
Schon lange wollte ich Ihnen schreiben, 
aber ich zittre und kann kaum einen Stift 
halten. Nachdem ich gelesen habe, dass 
Ihre Mitarbeiter und Freiwilligen täglich 
mittags beim Angelus für die Anliegen der 
Wohltäter und für die verfolgten Christen 
und ihre Verfolger beten, habe ich sofort 
begonnen mitzubeten, nach dem Mittag-
essen und dann abends, wenn ich in mein 
Zimmer zurückkehre, ein guter Moment der 
Stille. Früher haben wir als Ordensgemein-
schaft immer den Angelus gebetet, doch 

nachdem wir gemischt mit anderen Men-
schen in einem Altenheim leben, tun wir 
das nicht mehr, was ich immer bedauert 
habe. Umso mehr freue ich mich, den An-
gelus wieder in Gemeinschaft mit Freun-
den zu beten. In dieser Hinsicht ist es 
interessant, im „Echo der Liebe“ zu lesen, 
für welche Länder gebetet werden muss, 
für die verfolgten Christen einschließlich 
der Verfolger. Ich danke Ihnen von ganzem 
Herzen, dass Sie mich jeden Monat dazu 
anregen.  

Eine Ordensschwester aus Frankreich 
 
Aktion und Information 
Ich möchte KIRCHE IN NOT für die Möglich-
keit danken, einen, wenn auch nur kleinen, 
Beitrag zum Werk der Evangelisierung zu 
leisten, indem wir den Brüdern und 
Schwestern helfen, die am meisten leiden. 
Ich möchte Ihnen auch zum Bericht „Reli-
gionsfreiheit weltweit“ gratulieren, einer 
wegweisenden und wichtigen Initiative, 
die zum Nachdenken und zu konkreten 
Maßnahmen beiträgt, um die Geißel der 
Verfolgung um des Glaubens willen zu be-
kämpfen. 

Eine Wohltäterin aus Brasilien
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Bitte 

 freimachen,  

falls Marke  

zur Hand.

 
 
 
KIRCHE IN NOT  
Lorenzonistr. 62 
81545 München

Herzliche Einladung   
zum Jahresauftakt 2024 
 

Begegnungsnachmittag im Maternushaus Köln 

mit Dankmesse im Kölner Dom. 
 
Ehrengast: 
Bischof Oliver Dashe Doeme, 

Bistum Maiduguri (Nigeria) 
 

Am Samstag, 3. Februar 2024, 
von 13:30 Uhr bis 19:30 Uhr 

 Wir freuen uns auf die  

Begegnung mit Ihnen!

Im Dienst für die Kirche weltweit … 

Lernen Sie die neue 
Führungsspitze  
von KIRCHE IN NOT 
(ACN International) 
kennen! 

Regina Lynch 

Geschäftsführende Präsidentin  
von KIRCHE IN NOT (ACN) International 

Pater Dr. Anton Lässer CP 

Kirchlicher Assistent   
von KIRCHE IN NOT (ACN) International 



Anmeldung zum Jahresauftakt 2024 in Köln 
(Bitte in Druckschrift ausfüllen und absenden) 
 

Vorname, Name 

Straße/Nr. 

PLZ/Ort 

E-Mail-Adresse und/oder Telefon (für evtl. aktuelle Änderungen) 
 

 
Ich melde                   Personen verbindlich zum Jahresauftakt 2024 in Köln an.  
 (Anzahl) 

13:30 Uhr Empfang im Foyer des Maternushauses. 
 
14:00 Uhr Begrüßung. Florian Ripka,  

Geschäftsführer KIRCHE IN NOT Deutschland. 
 
14:15 Uhr Interview mit der neuen Geschäftsführenden  

Präsidentin Regina Lynch. 
 
14:45 Uhr Interview mit dem neuen internationalen  

Kirchlichen Assistenten P. Anton Lässer CP. 
 
15:15 Uhr Kaffeepause. 
 
15:45 Uhr Vortrag: KIRCHE IN NOT: Das Charisma der  

Weltkirche. P. Dr. Anton Lässer CP. 

Programm Jahresauftakt Köln 2024  

3. Februar 2024, im Maternushaus, Kardinal-Frings-Straße 1, 50668 Köln 
 

Programm

Wir bitten um Ihre verbindliche Anmeldung bis spätestens 26. Januar 2024.   
Nutzen Sie dazu am besten die beigefügte Postkarte. Gerne können Sie uns Ihre Anmeldung auch per E-Mail an info@kirche-in-not.de  
zukommen lassen oder rufen Sie uns an: 089 - 64 24 88 80. 

Liebe Freunde von KIRCHE IN NOT, 
 
endlich ist die Covid-19-Pandemie überwunden, und wir können zu unserer traditionellen Jahresauftakt-Veranstaltung im  
Hohen Dom zu Köln und im Maternushaus der Erzdiözese Köln zurückkehren. Ich freue mich sehr darauf, das neue Jahr auf  
diese Weise betend gemeinsam mit Ihnen zu beginnen und gleichzeitig wichtige Neuigkeiten aus der Weltkirche und dem  
Hilfswerk KIRCHE IN NOT weiterzugeben. 
 
Ich darf Sie einladen: Lernen Sie unsere neue Führungsspitze kennen! Treffen Sie Pater Dr. Anton Lässer, den Kirchlichen Assistenten  
von KIRCHE IN NOT (ACN) International, sowie unsere Geschäftsführende Präsidentin Regina Lynch persönlich. Nicht fehlen darf 
natürlich auch ein hochrangiger Gast aus der Weltkirche. Dazu hat uns in diesem Jahr Bischof Oliver Dashe Doeme aus Nigeria 
 zugesagt. Er wird vom geistlichen Kampf gegen den Terror der islamistischen Sekte „Boko Haram“ in seiner Diözese Maiduguri 
 berichten und darüber sprechen, wie wirksam das Gebet gegen die „Mächte und Gewalten“ ist, von denen Nigeria schon seit 
 Jahren heimgesucht wird. Das genaue Programm des Nachmittags entnehmen Sie bitte der nächsten Seite. 
 

Bitte melden Sie sich mit der beiliegenden Karte an.  
Ich freue mich auf die Begegnung mit Ihnen. 
  
Ihr 
 
 

 
Florian Ripka 
Geschäftsführer von KIRCHE IN NOT (ACN) Deutschland www.kirche-in-not.de 

16:00 Uhr Interview: „Gegen Mächte und  
Gewalten“ – Geistlicher Kampf in Nigeria.  
Bischof Oliver Dashe Doeme,  
Diözese Maiduguri (Nigeria). 

 
16:30 Uhr Interview: Nigeria: Kirche in Not!  

Bischof Oliver Dashe Doeme und Kinga von Schierstaedt, 
Projektreferentin von KIRCHE IN NOT für Nigeria. 

 
17:15 Uhr Begegnung im Foyer des Maternushauses. 
 
18:00 Uhr Gang zum Hohen Dom zu Köln (Domkloster 4, 50667 Köln). 
 
18:30 Uhr Heilige Messe im Hohen Dom zu Köln.  

Zelebrant: Domkapitular Msgr. Dr. Markus Hofmann. 
 
19:30 Uhr Ende des Jahresauftakts.

Ehrengast Bischof  
Oliver Dashe Doeme.




